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sUmmrecylsor-Farniarron , Mrs . Garrett -Fawcett neben qnoeren
friedlich zusammen . Lord« Haldane erklärte , daß er sowohl wie
der Premierminister Asquith dem vom Komitee vonbereiteten
Gesetzentwurf sympathisch gegenüber ständen . Er könne nicht
sagen , ob sich genügend Zeit zur Durchberatung finden werde,
aber er hoffe es , und er gab der Kommission den Rat , die gün¬
stigste Zeit lvahrzunehmen und in beständiger Verbindung mit
km Kronanwalt zu bleiben .

* Eine bunte Gesellschaft. Das Organ des Deutschen Ver¬
bandes fiir Frauenstimmrecht hat im vergangenen Herbst die
Redakteurin und jetzt Verlag und Namen gewechselt . Es heißt
nun „Die Staatsbürgerin "

. Der Mitarbeiterkreis ist erweitert
worden , und die Leitung des Blattes ist so liberal , daß sie auch
Gegnern des Frauenwahlrechts gestattet , sich zu den Mitar¬
beitern der Frauenstimmrechtsschrift zu zählen .

'Man glaubt
das nickst ? Aber bitte , in der Liste der Mitarbeiter steht Herr
Ulrich Rauscher , der noch am 7 . Juni 1913, als die Berliner
Frauen sich in widerlichster Weise zu tausenden in der Prinz
AlbreckstSstraste gedrängt hatten , um das Brautkleid der Tochter
Wilhelms II . begaffen zu können, im „März " schrieb :

Ich bin ja auch gegen das Frauenstimmrecht . Aber noch
mehr gegen das Stimmrecht der Gesellen , die diesen Frauen¬
skandal neckisch behandeln konnten . Mich freut er . Jawohl !
Weil er aufs schärfste gezeigt hat , welche Abgründe in diesen
Familienmüttern gähnen . Daß menschlich und geistig mit
diesem Frauenmaterial gar nicht zu rechnen ist.

' Her ^ Rauscher mag ein tüchtiger Schriftsteller sein , ob er
rber ein geeigneter Vertreter des Frauenstimmrechts ist, wollen
wir dahingestellt sein lassen.

* Hans Thoma über Uhr und Kalender . Hans Thoma , der
Kalendermacher , der seinen „Jmmerlvährenden Bilderkalender "
mit schönen Zeichnungen schmückte, hat für das auch im Druck
vervielfältigte Werk ein wunderschönes Vorwort geschrieben, das
auS der Jugend des Meisters erzählt : In dem einsamen Bern -
auer Tal war der alljährlich wiederkehrende Kalender fast das
einzige Bilderbuch , welches in die Häuser kam , das war für
mich bilderhungrigen Knaben ein freudiges Ereignis . Der Vater
versah den Kalender mit einer Anhängeschleife, und am Neu-
jahrStage bekam er seinen Platz an der Wand neben dem Spie¬
ße ! , nickst weit von der Rute , diesem drohenden Kometen . „ Ich
hörte von all den Geheimnissen , die der Kalender barg , daß er
dem, der lesen konnte, so viel Kommendes Voraussagen konnte,
den lieben Frühling und all die schonen Feste. Auch die Regen¬
ten , die den Charakter des Jahres bestimmten , wußte er . Kein
Wunder , daß das Büblein den Kalender fast ehrwürdig an -
staunte und den Vater , der aus ihm lesen konnte. Wenn es
dann in stiller Sommernacht mit der Mutter auf der Bank vor
dein Hause sah, wo der Brunnen plätscherte, der Vater seine
Tabakpfeife rauchte , wenn die Sterne glänzten und der silberne
Mond hinter dem schwarzen Tannenwalde aufstieg , Fledermäuse
gespenstig das Dach umschwirrten , so verweb sich dies alles , die
regierenden Sterne , der Mond , die schlafengegangene Sonne , der
Vater mit der Talakspfeife , die gute waltende Mutter , der Ka¬
lender mit seinen Zeichen, die Tiere in Haus und Hof und das ,
ivaS ihm die Mutter erzählt hatte , zu einer geheimnisvollen
Hülle , an der das Büblein mit seinen Vorstellungen gar wun¬
derlich mitwcben wollte . Im Traum noch umsckW-ebten es dann
seltsame Bilder , denn es hatte , von der Mutter ererbt , sckwne
viclgestaltcte Träume zu haben . Derlei Eindrücke aus frühester
Zeit in ländlicher Einsamkeit , wo der Wechsel der Jahreszeiten
so stark als Wichtigstes empfunden wird , wo Wind und Wetter
als Gclvalten auftceten , gegen die nichts hilft — nicht einmal
der Regenschirm — bewirkten , da st da § Menschenkind schon früh
einen Zug in seinem Wesen hatte , den man sprichwörtlich als
„Kal -endermacher " bezeickmet." Als jetzt die „Deutsche Uhr-
machcrzcitung " eine Besprechung des Kalenders brachte, hat
Thoma dafür in einem Briefe gedankt , in dem er erzählt , daß
er auS einer Uhrmacherfamilie stammt : „ Mein Großvater müt¬
terlicherseits und die Brüder meiner 'Mutter waren Uhrmacher,
einer lvar Uhrcnschildcrmaler . Die edle Uhrmacherkunst mit
ihrem subtilen Handwerk weist die denkende Se ^le weit in das
Walten des Welluhrenwerkes hinein . Der kleine Zeitmesser , den
wir in der Tasckie tragen können , ist gewissermaßen ein Symbol
für den Kreislauf und das Räderwerk der himmlischen Sphären ,
dem regelmäßig geordneten Umlauf der Gestirne .

"

Eingegangene Bücher und geitschriften .
(Alle hier verzeichneien unid besprochenen Bücher und Zeit-
schritten können von der Parteibuchhandluna bezogen werden .)

Der DeuUä, ^Oes»erreick»Uck»e Krieg von 1866. In dem sehr
. lebcnMftn uati» ttvlexctfatvlen SSext »D i e Weit in SB a f f e y%

*

von 'Hugo 'LryulZ , oas gvgenwarNg tnr Vertage oer Mlchhand*
lung» Vorwärts Paul Singer G . m. b. H ., Berlin SW . 68, er-
scheint , beginnt jetzt eine ausführliche Schilderung des Deutsch,
Österreichischen Krieges . lieber die Vorgänge während des
Entscheidungsschlacht bei Königgrätz lesen wir : „ Am schlimmster
war die 8. Division daran , die sich an der Lrsiere deS Holawaldel
festgesetzt hatte und sich dort , so sehr sie sich auch, jede Erdfalte ,
jeden aufgeschichteten Holzstoß, jeden Baumslrunk als Deckung
benutzend, an den Boden schmiegte , von Sprengstücken förmlich
begießen lassen mußte . Es gab da keine Rettung ! Zum Sturm «
vorzrigeHen , war , solange die eigene Artillerie nicht wenigsten-
einigermaßen in der Verfassung war , der Infanterie eine Er¬
leichterung zu verschaffen, völlig aussichtslos . Ging man aber
in den Wald zurück , um sich wenigstens der Sicht des Feindes
zu entziehen , so war das eitel Vogel-Strauß -Taktik , denn im
Walde gesellten sich zu den eisernen Sprengstücken noch die höl¬
zernen , und das polternde Gedröhne der fallenden Aeste war
wenig geeignet , den Todesschrecken zu vermindren . Das was di«
preußischen Truppen in dieser Lage am meisten demoralisierte ,
lvar die Untätigkeit ; denn solange der Soldat wirtlich kämpft,
sind seine Gedanken und Empsindungen von der fortdauernden
Todesgefahr einigermaßen ablenkt . Schließlich hielten eß
einige Bataillone am Wvlrande nicht mehr aus und mußten ,
so gefährlich das war , in den Wald zurückgenommen werden ,
wo sich dann erst recht alle Bande lockerten . In dem Höllen-
konzert, bei dem sich das Heulen und Sausen der Granaten mit
dem Knacken des splitternden Holzes mengte , trat ein schier un¬
widerstehlicher Zwang zum Ausreihen ein und alles drängte
zum jenseitigen Waldrand . Die in Friedenszeiten schon da,
malS von den preußischen Junkern verfochtene Theorie , daß di«
Bauernsoldaten die richtigen Helden , die städtischen Proletarier
aber Windbeutel sind , erlitt da , wie übrigens auch später so oft,
einen argen Stoß . Pommern und Polen waren es , die in be¬
greiflicher Verzagtheit aus dem Holawalde flüchteten , während
zur selben Stunde das Kriegsaufgebot des industriereichen und
gewerbefleißigen Magdeburger Kreises im wildesten NahkampH
gegen einen doppelt so starken Feind den Swiepwald erstritt /
—. Das Werk „Di e Welt in Waff en" erscheint in 60 reiH
illustrierten Lieferungen ä 20 Pf . We Kriege der Neuzeit wer-
den ausführlich behandelt , so z . B . Der polnische Aufftand 1830 .
— Die Revolutionskrieg 1848/49 . — Der Krimkrieg 1863 . — Der
Krieg um die Einigung Italiens . — Garibaldi und seine Frei -
sckärler 1660 . — Der Nordamerikanische Bürgerkrieg 1865 . —-
Der Deutsch-Oesterreichiscke Krieg 1866 . —> Der Deutsch-Fran¬
zösische Krieg 1870/71 . — Der Russisch -Japanische Krieg 19Ä . —-
Der Italienisch -Türkische Krieg 1911 . — Die Balkankriege 191i
und 1913 . Bestellungen auf das durchaus zu empfehlende Werk
nehmen alle Parteibuchhandlungen , Spediteure und Kolporteure
entgegen . Der Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer
G . m . b . H . , Berlin SW . 68, liefert auf Verlangen Probehefte
kostenlos.

Fachblatt der Holzarbeiter . Heft 4 des 9. Jahrgangs , April
1914 . Heraukgegeben vom Deutschen Holzarbeiterverband in
Berlin . Als den Begcgnungsort asiatischer und europäischer
Wohnungskultur bezeichnet Robert Breuer Wien , das durch
beschaulichen Gleichmut und sinnliche Träumerei gekennzeichnet
werde . Abbildungen neuerer Wiener Wohnungseinrichtungen
illustrieren den Text . Eine andere Abhandlung gestattet unS
einen Blick in die Geschichte deS Wiener Tischlergcwerbes , da¬
heute noch maßgebend für Oesterreich ist . Dazu kommen einig «
Abbildungen aus anderen österreichischen Orten . Die Herstel¬
lung von Jalousien und Sitzmöbeln wird in Wort urrd Bild er¬
läutert . Während die Geometrie des Modelltischlers nur einen
bestimmten Personenkreis nahe geht , dürften die Aeußerungen
über dos allgemeines Interesse erwecken .

DaS Fachblatt für Holzarbeiter erscheint am 15. jeden Mo¬
nats und ist gegen 1,20 Mk . pro Vierteljahr don allen Postan¬
stalten , Buchhandlungen sowie direkt von der Expedition , Berlir '
S .O . 16, Am Köllnischen Park 2 , zu beziehen.

Das Luft - , Licht- ( Sonnen - ) Bad fiir Gesunde und .Kranke
nach dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft sowie nach
eigenen reichen Erfahrungen dargestellt von Dr . med . A. Kühner ,
Herzog! . Kreisphhstkus z . D . ( 30 Pf . ) 5 . Aufl . Hofverlag von
Edmund Deinrne , Leipzig . Großartig sind die Heilwirkungen
des Luft - und Lichtbades, und wenn man bedenkt, daß dieses
Bad das natürlichste und einfachste Bad darfftollt , so kann man
begreifen , daß es kein Sanatorium mehr gibt , ohne Lust - und
Lichtbad, und daß man ferner fast in jeder Stadt heute schon Ge¬
legenheit hat , sich der Wohltat dieses Bades teilhaftig zu machen.
Da jedoch Viele noch in Unkenntnis über die Art und Weise der
Anwendung sowohl wie der Wirkung dahinleben und infolge¬
dessen einen der wichtigsten und wirkungsvollsten Heilfaktore »
zu ihrem eigenen Nachteile unbenutzt lassen , so dürfte vorlie¬
gende, darüber aufklärende billige Schrift des bekannten Autors
allseitig willkommen oeheißen werden .
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Untcrbalfimqsblan zum Uolksfrcund
.

Karlsruhe , Dienstag den 2$ . April i <n ». *4. Jahrgang .
Religion ist Privatsache .

Religion , Wissenschaft , Tugend können nie Zwecke des
Staates werden . (I - Fichte .)

Kart der Sklave.
(Berechtigte Uebersetzung aus dem Schwedischen von A. Quist .)

- (Nachdr. derb.)
Es war vor mehreren tausend Jahren eines Morgens

an der Ostseeküste , als die Urbewohner des Landes noch in
Höhlen hausten oder in Hütten , die sie mit Stroh oder mit
Reisern gedeckt hatten . Damals jagten die Menschen die
Bären noch mit Spießen, - an - die sie spitze Steine gebunden
hatten . Auch ihre -anderen Werkzeuge machten sie aus
Steinen oder aus Knochen. Zu der Zeit hatten die Men¬
schen auch noch keine Götter erdacht, um sich damit zu
schrecken, und noch weniger hatten sie einen von ihresglei¬
chen zum Herrn über sich gesetzt, der sie schlug . Ob sie
glücklicher waren als wir , oder unglücklicher, weiß ich nicht.
Sie werden aber wohl glücklicher gewesen sein, denn sie
hatten ja nichts , worum sich auf Leben und Tod einander
bekämpfen mußten , wenigstens war noch keiner auf den
Gedanken gekommen, zu sagen , ihm gehöre das Land ; auch
hatten sie keine Zuchthäusler und andere Gefangene , die
sie bewachen mußten , und keine Schuldscheine, die ihnen
schlaflose Nächte machten . Weiter gab es noch keine elen¬
den Zeitungsschreiber , die sie anschwindelten , und keine
Bücher , die ihrer „Moral " gefährlich wurden — wenn sie
damals schon wußten , was für ein Ding das ist . Wir
können darum wohl behaupten , daß zu der Zeit die Men¬
schen mit ihrem Lose zufrieden waren , fröhlich ihr Bären¬
fleisch aßen , ihre Steinwaffen zurechtklopften und nachts
gut bei ihren Weibern schliefen .

Ja , die Weiberl Alles Unangenehme und Niedrige ,
das es zu tun gab , das war für sie . Die Frauen waren
die ersten, die zur Untertänigkeit verdammt wurden . So
war es bei unfern pelzbekleideten Vorfahren und so ist es
noch bei uns , ihren langbehosten Nachkommen.

Also, an diesem Morgen hatte Kari , der Mann , von
dem wir berichten wollen , seine Strohhütte verlassen und
begonnen , feine Waffen für des Tages Jagd zu schärfen.
Uri , sein Weib , stand nicht weit von ihm entfernt mit
einem in Pelz gehüllten Kinde auf dem Rücken und spal¬
tete Holz mit einer Steinaxt . Sie wollte ein Stück Fleisch
für die Morgenmahlzeit rösten.

Es war noch früh und als Kari mit seiner Arbeit
fertig war , rollte die Sonne ihre gelbrote Kugel über den
östlichen Himmel ; eine breite Straße von gleißendem
Golde streckte sich über das spiegelblanke Wasser, und Wol¬
ken , die gleich weißen Schwänen über dem blauen Him¬
mel schwebten , wurden für . Augenblicke mit leuchtendem
Purpur durchfärbt und verwandelten sich dann wieder in
blendendes Weiß . Rund umher glänzte es , der Tau auf
Blättern und Gräsern , die Steine am Ufer , die Blumen
auf dem Lande , die Augen der Menschen . . .

Im Walde stimmten die Vögel ihre Lieder an , die
Nachtigall , der Kuckuck und andere ließen sich hören und
hoch über allem sauste der laue Morgenwind sein hohes
Lied .

Kari wandte sich von seiner Arbeit und seine Augen
umfaßten das Bild der Freude und des Lebens . All das
Herrliche um ihn erfüllte ihn mit einem Gefühl so wun¬
dersam , so groß und feierlich, daß er keine Worte dafür
finden konnte . Seine Gedanken bewegten sich schwerfällig
und langsam . Alles war schön , däuchte ihn , auch die Na -

.tur war gut , die ihm alles zu eigen gab , was dort in Frei¬
heit lebte und webte .

Ein Jubelschrei entrang sich seiner Brust , jauchzend und
langgedehnt , wie wenn ein Tier des Waldes in dunklem

ksrnbin loslieult . Das war ferne LtuSdrucks -

weise und ebenso deutlich wie unsere wortreichen Reden
und unserer Dichter kunstreiche Verse. Dann sprang er
zu seinem Weibe und zog es an sich, rauh , aber liebevoll .
Beide standen aneinandergeschmiegt und schauten über das
goldglänzende Wasser . . . .

So standen sie lange . Da sahen sie dort drüben etwas
das sie mit Verwunderung erfüllte . War das ein Zauber
oder waren es höhere Wesen, die auf der goldenen Straße
der Sonne sich ihrer Küste näherten in einem Nachen von
leuchtendem Golde und gezogen von weißen Vögeln . So
erschien es Karis und Uris Augen , die dergleichen noch
nie gesehen hatten . Sie wußten nicht, ob sie vor Freude
in Jubel ausbrechen sollten oder vor Schreck in Tränen ;
ob sie in den Wald fliehen sollten oder stehen bleiben . Sie
blieben stehen, aber ihre Herzen waren voller Erregung .

Nun war das Wunderbare auf dem Wasser ihnen so
nahe gekommen, daß sie sehen konnten , wie an Bord des
Schiffes sich Männer bewegten , gehüllt in Kleider , die blau
waren wie der Himmel . Sie hatten Speere in den Hän¬
den , deren Spitzen aus . Sonnenstrahlen gemacht zu sein
schienen , so glänzten sie . Das waxen sicher Wesen, die
stärker waren als Kari und Uri und beide fielen auf ihre
Knie , streckten den Ankömmlinge ihre Hände entgegen und
senkten ihre Augen zu Boden , damit sie von dem niegesehe¬
nen Glanze nicht geblendet würden . So lagen sie , bis das
Fahrzeug auf den Steinen des Strandes knirschte , die
fremden Männer ans Land sprangen und sich den beiden
näherten .

Kari und Uri sprangen auf . Die Fremdlinge blieben
vor ihnen stehen und sprachen zu ihnen mit Worten , die
sie nicht verstanden .

Was wollten sie ? Waren sie zornig und heischten Ga¬
ben , damit sie wieder freundlich würden ? Karr war un¬
schlüssig.

Da sprach der stattlichste unter den Fremdlingen zu
seinen Genossen. Er war ihr Häuptling und während ec
sprach , streckte er seine Hand aus über das Land , wie wenn,
er es umarmen wollte , und als er geendet hatte, , hoben
die anderen ihre Waffen gen Hinrnrel und stießen laute
Rufe aus . Das sollte bedeuten , daß Dvalo , der mächtige
Häuptling aus dem Süden , dieses Land als sein Eigentum
erklärte und Kari und Uri und alle von deren Sippe als
seine Sklaven . Das verstanden jedoch weder Kari noch
Uri . Sie fielen aber zum zweitenmale auf die Knie und
Kari streckte dem Häuptling die Hand entgegen als Zeichen,
seiner Freundschaft , der aber schlug nach der Hand mit dem
schweren Schaft seines Speeres und wandte Kari den
Rücken zu . Da zog eine dunkle Röte über dessen Wangen
und es tauchte in ihm eine Ahnung auf , daß die Fremd¬
linge Feinde seien, vor denen er auf der Hut sein müsse .

Kari sprang auf und rief seinem Weibe etwas zu .
Beide versuchten, in den Wald zu eilen , zu ihrer Hütte und
ihren Kindern . Doch da ergriffen die Fremdlinge sie.
banden ihnen die Hände und schwere Schläge fielen auf
ihren Rücken . Und Kari schien es , als sei eine schlvarze
Wolke vor die Sonne gezogen.

So wurden Kari und Uri Sklaven der Männer des
Eisenzeitalters .

Schon oft hatte die Sonne am Himmel ihren Lauf voll¬
bracht , der Winter seine Schneedecke über die Erde ge¬
breitet und der Sommer seine Blumen über die Flur ver¬
streut seit dem Tage , da Kari und seine Genossen in die
Sklaverei geführt wurden . Nun streifte er nicht mehr wie
ein freier Mann im Walde umher , um mit Speer und
Bogen die Tiere der Erde und des Himmels zu jagen .
Kein Sonnenaufgang konnte ihn mehr erfreuen seit dem,
der ihm zur Finsternis wurde , als er seine Freiheit verlor .

Kari war nun ein alter Mann , sein Rücken nicht mehr)üufredit tnie bovbeni. sondern gebeugt uuö schwankend;
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/eine Augen waren trübe und frt» Haupt gelenkt.
Uri , seine Gattin , war tot . Sie mutzte aus der Erzgrube
Eisen holen und fiel einmal . Da wurde sie so gepeitscht,
daß sie daran starb . Wenn Kari daran denkt, dann flammt
es rot vor seinen alten Augen auf und seine Hände Kämp¬
fen sich um den Hammer — aber bald erlöschen seine Blicke
wieder und die Hände erschlaffen, denn Kari ist ein Sklave
und das Streben nach Befreiung haben die Männer deS
Eisens ihm ausgepeitscht . Doch ist Kari nicht einsam , denn
acht Söhne helfen ihm am Ofen und am Ambos , in der
Grube und am Blasebalg . Sie sind grotz und stark, wie
Stahl sind ihre Muskeln , ihre Rücken find breit für schwere
Lasten — jedoch was Freiheit ist , wissen sie nicht. Was
Kari ihnen davon erzählt , wenn sie um den Herd ihrer
Hütte versammelt find, halten sie für Sagen . Aber ihre
Augen leuchten doch auf , denn die alten Ueberlieferungen
dünken fie schön . Sie glauben zwar nicht daran , möchten
aber doch wissen , was für ein Ding das eigentlich ist, die
Freiheit .

„Sind die Eisenmünner frei ? " fragen sie, denn sie mei¬
nen , daß nur der frei sei, der Macht hat über andere , der
Sklaven hat , die ihn bedienen und die er totschlagen kann.
„ Ist das Freiheit ?"

Der Alte schüttelt sein graues Haupt und starrt mit
entflammten Augen ins knisternde Feuer .

„Nein "
, antwortete er dann und suchte nach Worten ,

denn es fällt ihm schwer, Worte zu finden , die schön genug
sind für seinen liebsten Gedanken . „Nein , Freiheit ist wie
der Wind , der in den Bäumen rauscht, wie Vögel, die
fingen , wie Bären , die im Walde umherschweifen, wie die
Blumen auf der Flur , wie ich und Uri , wenn wir am
Meere stehen und eine rote Sonne am Morgen aufsteigt .
Und das alles ist mein eigen und ich bin niemandes eigen !
Das ist Freiheit !

"
Der Greis schweigt und seine Söhne sehen enttäuscht

aus . wie so oft nach des Alten Reden . Sie hatten sichs
anders gedacht . War die Freiheit nichts anderes , so hatten
sie schon genug davon . Was lag ihnen daran , ob sie die
Blumen oder der Sonnenaufgang sahen, ob fie den Bären
totschlagen konnten . Nein , das sollte anders werden . Sie
wußten nicht, was hinter des Alten Worten lag .

„Wir wollen Eisenmünner werden, " sagten sie dann ,
denn das war das Höchste, was sie träumen und denken
konnten .

„Wir wollen Eisenmünner werden, " riefen sie aus .
„Die haben Götter , die stärker sind als die, an die wir auf
ihr Geheitz glauben sollen.

"
Aber der Alte antwortete ihnen :
„Wie kann es das Höchste sein, Eisenmünner zu wer -

den , wenn sie auch die Stärksten sind. Sie find Sklaven¬
eigentümer , und das ist das Niedrigste . Und ihre Götter
— ach, die haben fie ja nur selber gemacht. "

Wieder schweigt der Alte ; die Worte versagen ihm und
er blickt müde vor sich hin . Aber die Söhne fragen :

„ Warum redest du in Rütteln , Alter , und wohin willst
du , datz wir uns wenden sollen? In Strohhütten , wie du,wollen wir nicht hausen und deine Steinwaffen taugen
nichts .

"
Kari schaute auf seine Söhne . Dann sprach er :
„ Eisenmännerwaffen müssen wir uns schmieden , aber

an stärkere Götter als ihre müssen wir glauben und frei
müssen wir sein, doch keine Sklavenfänger .

"
Aber das verstanden sie nicht, denn das höchste, was fie

kannten , war , andere zu unterdrücken , und das schlimmste ,
das sie sich denken konnten , war , selber besiegt zu werden .
Aber der Jüngste seiner Söhne , der die ganze Zeit still¬
gesessen und mit gespannter Aufmerksamkeit des Alten
Reden zugehört hatte , trat auf ihn zu und legte die Hand
auf seine Schulter . .

„Ich glaube dir , Vater, " sagte er . „ Eisenmann will
ich nicht werden , aber noch weniger Sklave in ihrer
Schmiede . Auch will ich nicht in ihrem Stalle schlafen .
Aber frei will ich sein und des Sonnenaufgangs warten ,
von dem du gesagt hast .

"
Da leuchteten die Augen des Alten auf und ein heller

Wchein breitete sich über sein Antlitz aus .
„ÄÄ wntzte doch, doch einer rnick verstehe » würde ."

strgre er , „nun rann tch meine Augen Muegen , oenn ich
weiß , datz einer meine Worte im Herzen trägt ."

So geschah es . Der alte Kari beschloß seine Tage und
wurde in die Erde gebettet , das Haupt nach dem Aufgaieg
der Sonne . Sein jüngster Sohn aber ging hinaus und
lehrte , wie die Menschen noch stärker werden könnten als
die Eisenmänner . 2.

Mutter.
Ein Wechselgesprach .

Bon Radj » Straßer .
— Du mußt dich wiederfinden , Marie . Ich versteh«

deine Klagen wie niemand anders . Ich weiß , wie stplz
und hoffnungsvoll du ins Leben hinausgetreten bist und
wie grausam die Dinge sich dir zeigten . Aber sieh, du
bist Mutter , gibt dir nicht deine Mutterschaft Freude und
Lebensinhalt genug ?

— Mutter , Mutterschaft . . . Es ist mir beinahe , als
hörte ich es aus weiter Ferne . Ja — früher . Als Geo
noch klein war . Da war es ein vollklingendes , beglücken¬
des Gefühl : ich bin Mutter ! Damals ! — Weißt du :
wenn ich die kleinen , zarten Glieder fühlte , wenn ich die
unbeholfenen Bewegungen , die dummen flatternden Händ¬
chen sah, dieses ganze süße, neue Wesen, das nichts und
alles war — wie Hab ich es da angebetet , ganz einfach
angebetet ! Ich war wie berauscht, wenn ich den zarten
Körper an mich drückte und mit tausend Küssen bedeckte.
Dieser rosige Klumpen Mensch, den andern so unbedeu »
tend und unwesentlich , flößte mir fast Ehrfurcht ein . Und
wenn plötzlich in mir der Gedanke auftauchte , klar und
eindringlich , als wäre er vom Himmel herabgekommen :
das ist dein , ganz dein , einfach ein Stück von dir , das
sich losgelöst und eigene Form angenommen hat — das
war mir wie e ' n Klang , wie ein süßer , goldener Klang .
Ich konnte niederkvien vor dem lachenden Tierchen . daS
nichts wußte , und weinen vor Glück , weil es da war weil
ich es hatte .

— Aber liebe Marie , du wirst doch auch stxiter Freude
an deinem Kinde erlebt haben . Ich kenne dich und weiß,
wie fähig du zur Liebe bist.

— Als ob es darum sich handelte ! Als ob ich meinen
Geo jetzt zu wenig liebte ! Aber damals war noch etwas
dabei , etwas ganz anderes , was reich gemacht hat und froh .
Ob du mich recht verstehen kannst? Zum Beispiel , wir
Geo zum erstenmal gegangen ist. . . Weißt du , ich habe
so daraus gewartet , es kam mir fast unwahrscheinlich vor ,
daß diese kugelrunden , ungeschickten Füßchen , die zu gar
nichts taugten und nock, soeben in der Luft gezappttr hat¬
ten , sich nun regelrecht und selbständig auf dem Boden be¬
wegen nrrder und >ck sehnte m '

.ch kindisch danach. Und
als er wirklich endlich einmal , ganz plötzlich, hinter nur
in das andere Zimmer hereingetrippelt kam — triumphie¬
rend , überrascht , daß ers nun kann , daß ers doch zustande
gebracht — da wars mir . . . nein , das war ein Froh¬
gefühl , das ich mit keinem andern vergleichen kann . Ein
Jauchzen des Herzens , als wärs auch vierzehn Monate alt .
Das ist Mutterglück , ganz reines , ohne Zutat von Re¬
flexionen und Romantik .

— Das da . . . Nein , siehst du : gerade an diese Seite
habe ich nicht gedacht .

— Das weiß ich . Und doch . . . Oder auch spater !
Wie Geo zum erstenmal mit dem Ranzen auf dem Rücken
zur Schule ging . Da war ich so ergriffen , möchte ich sagen.
Nun war er Mensch, mit Pflichten und Sorgen , die ihn
nie , nie mehr frei lassen würden , er , der erst gestern —
sthien es mir — nicht wußte , wo seine Hand und sein Bein
ist, und beides in den Mund steckte . Wie ich ihn da zur
Schule begleitete und auf dem runden Apfelgesicht die ernst
besorgte Miene sah, die nervöse Erregung , die nichts war
als versteckte Angst . Als ich fühlte , wie er sich in seinem
Innern an mich klammerte , bei mir Schutz suchend vor
dem Unbekannten und Fremden , das ihn erwartete . . .
Ich weiß noch, wie ich seine Händchen in die meinen fest
drückte , und sie küßte , die rührenden, unschuldigen Händ¬
chen . tche ganL lott waren, weil zürn erstenmal das kleine
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jHerz bange schlug . . . Da — weißt du , liebte ich das
. Kind mit so schmerzhaft wonniger Liebe. — Und wenn da
einer gekommen wäre und gesagt hätte : verzichte für
diesen Augenblick auf deine Mutterschaft oder büße einen
Teil deines Lebens ein — ich hätte ohne Bedenken letzteres
gewählt . Solche Momente — und es gab ihrer so viele —
beschienen wie Sonnenstrahlen die Tage , gaben ihnen Fülle
tnd Farbe . Aber das war früher . Solange das Mensch-
» erden im Kinde auch an mich neue Anforderungen stellte,
» ich zum Helfen , zum Mittun aufforderte , solange ich das
Körperliche im Kind körperlich mitempfand . Jetzt ist es
tu 8 damit . Geo ist ein Mensch für sich. Er fit einer , der
mir wie kein anderes Wesen nahesteht , aber er ist nicht
mehr —- ich . Was mich mit ihm verbindet : Pflicht , Mit¬
gefühl , menschliches Verständnis und so weiter , das reicht
»us für manche Freude und manches Leid , aber Mutter -
flüß 1 ist es nicht mehr , nein . . .

- - Wenn ich mir aber deinen Geo ansehe und mir denke ,
was >m ihm bist, wie er dich in allem und jedem braucht —

— Nein , kommt mir nicht damit , du nicht. Ach, dieses
Sichn , -ttventngfühlen , dieses Dienen der Liebe — wie habe
ich es satt ! Ich ttug Jahre hindurch diese Fron und hatte
das Gefühl eines Toten , der seinen Grabstein tragen muß .
Und auch jetzt : es füllt wohl den Alltag aus , wie die Buch¬
staben eines Gedichtes das Papier ausfüllen , aber ist es
das , was befriedigt , was über das Kleinliche erhebt , N>as
den Feierabend der Seele heiligt ? . . . Geo hat tausend
Dinge , die ihm mehr sind als ich , die für ihn wichtiger und
für seine weitere Enttvicklung größeren Wert haben . Je¬
der Schulfreund kann ihm eine ganze Welt werden , jeder
Junge , den er beim Spielen trifft , jedes neue Buch kann
chm zu einer Quelle von Anregung und Erlebnissen wer¬
ben . Es ist das einfache Gesetz der Dinge und ich wäre
betrübt , Wenns bei ihm anders wäre . . . . Aber wo bin
nun ich? Und in den sttllen Stunden , wenn wir so ganz
deutlich in uns die innere Stimme hören , die der Tag ver¬
drängt — da fühle ich mich — obwohl ich mein Kind unter
meinem Dache habe, so allein , daß mich ein Schwindel
überkommt . Wie im Dunkeln <uif einem einsamen Fel¬
sen, umringt von Tiefen . . .

— Ich habe es wiederholt gehört , und es waren nicht
die schlechtesten Männer , die es geäußert haben ; die Mut¬
ter ist gerade dem Heranwachsenden und erwachsenen
Manne oft so viel und immer kommt ein Tag , an dem der
Sohn zu seiner Mutter zurückkehrt, ihre weißen Haar .e küßt
und ihr seine Seele öffnet . Mag sein , dieser Dag mag
auch schön sein. Aber ? . . . Ich will nichts davon sagen,
wie wenige der Mütter , die diesen Lohn verdient haben ,
ihn auch genießen : meist ist es nur ein Schatten , den der
Sohn in später Sehnsucht mit dem Lorbeer bekränzt . Ich
will auch nicht davon sprechen , daß dieser große und schöne
Tag , auf den die Mutter in sttller Ergebenheit warten soll ,
gewöhnlich der Dag der großen Enttäuschung oder des Un¬
glücks im Leben des Sohnes ist . Aber überhaupt : woher
die heilige Resignation nehmen , die darin liegt , auf die
Gegenwart zu verzichten, wegen einer fernen , edlen Be-
lohnung ? Und wenn eine so geschaffen ist, daß ihr Wesen
nicht auf Resignation , sondern auf tätiges Mitleben ; auf
Bewegung eingestellt ist? Wenn für sie lieben — ein
inniges Hand in Handgehen mit dem Zandern bedeutet ? . . .

— Du , Marie , wenn ich dich höre . . . Dann wäre am
Ende der richttge Weg — der meiner Mutter : neunmal
Mutter zu werden , um immer wieder das Mutterglück zu
erneuern .

— Ja , — das ist wohl auch eine Lösung , aber d i e
Lösung , ist es doch nicht.

— Kennst du eine andere ?
— Vielleicht, ich ahne sie ! . . . Wir sollten nicht unser

Ianzes Wesen an einzelne Menschen hängen , wir sollten
nicht in andern aufgehen ! Sieh mal : die Männer kennen
das nicht und find — sicher auch deswegen — glücklicher
als wir . Wie oft habe ich an das Wort denken müssen
-Du sollst dein Herz nicht an Dinge hängen , die nicht
Gott find" . Es fit kein veraltetes Wort . Einem Gott ,
einer Idee , einem Etwas , was außerhalb und über un¬
ferm Alltag steht , zu bienen — das macht den Sklaven
tum &erTtu Sfem eijner fM> freuten laffert — ' baB

glvk Selbstgefühl . Und ihr das Leben zu widmen — oas
ist die Kunst , immer jung zu bleiben . Uns aber wird
der Mann , den wir lieben , zum Schicksal unseres ganzen
Daseins . Und in den Kindern wollen wir dann Ersatz
finden für alle Träume , um die uns das Leben gebracht
hat , bringen mußte . Lebensinhalt in unfern Kindern zu
suchen — heißt das nicht an ein rollendes Rad sich klam-
mern , um vorwärts zu kommen? . . . Höre : wenn ich
einmal vor meinen Geo ttäte und ihm sage : „ Du hast mir
eine Rechnung zu begleichen, ich habe dir mein ganzes EM
geopfert " — glaubst du nicht, daß er berechtigt wäre , mich
mit einem Wort abzufertigen : Mutter , warum hast du es
getan ? . . . Wir selbst ziehen die bestehenden Schranken
noch enger zusammen und merken nicht, daß wir dabei er¬
sticken. In mehrfacher Hinsicht. In allen jenen Hinsichten,
wo dem Leben Glückshorizonte sich eröffnen — und wir
willen - und wissenslos davorstehen und verhungern . Ge¬
wiß , es gibt eine Lösung — aber sag nur , was Hab ich da-
von , was hilfs mir ? Die trüben Tage , die meinen Som¬
mer oft zum Herbst verdunkelten , werden mir die sonnigsten
nicht mehr ersetzen . Und ich, die glückliche Mutter , möchte
oft in die Welt hinausschreien : „Gebt mir das Glück , um
das ich gekommen bin ! "

— Liebe Marie , meinst du nicht, datz du — zu große
Ansprüche an das Leben stellst ? Daß du etwas zuviel ver¬
langst ?

— Zuviel ? — Das verstehe ich nicht. Ich denke : es
kann niemand mehr vom Leben verlangen , als ihm zu-
kcmmt . Denn verlangt er viel — dann liegt schon darin
seine Berechtigung ! Meinst du nicht? Ach, es würde pns
so gut tun , ivenn wir es verstünden , größere Ansprüche
an das Leben zu stellen. Es würde auch unseren Kindern
so gut tun , glaube mir . . .

für unsere Traue«.
Praktischer Schutz gegen den Geburten¬

rückgang.
In Deutschland ist man noch auf der Suche nach den Grün¬

den des Geburtenrückgangs und nach Mitteln , um ihm entgegen¬
zuwirken . Man sollte sich das Vorgehen eines BerficherungS-
Jnlstituts in Paris zum Muster nehmen . Es handelt sich um
die Fonciere , Transport und Unfallversicherungsgesellschaft, die
jedem ihrer Beamten , der sich verheiratet , welcher GehaltNate -
gorie er immer angehoren möge , eine Gehaltserhöhung um
300 Fr . jährlich zubilligt . Bei der Geburt des ersten- KindeS er¬
hält der Beamte eine weitere Gehaltssteigerung um 100 Fr . pro
Jahr , bei dem zweiten Kinde ist die Prämie aber weit annehm¬
barer , nämlich wieder 900 Fr . pro Fahr , und bei jedem weiteren
Kinde tritt die gleiche Gehaltserhöhung ein !

Wenn der Staat und die Kommunen diesem Beispiel nach-
streben würden , dann könnten ste sich, -wenn auch noch ein weit¬
gehender Schutz für jede Schwangere , Gebärende und Wöchnerin
und für jeden Säugling dazu käme , die Kasten für die theo¬
retische lUntersuchung über die Gründe des Geburtenrückganges
sparen . Aber bei unS in Deutschland geht man anders vor !
Erst kürzlich hat die Petitionskommission deS Reichstage - be¬
schlossen, beim Plenum zu beantragen , eine Eingabe um Ein¬
führung einer umfassenderen Mutterschaftsversicherung de»
Reichskanzler „zur Kenntnisnahme " zu überreichen . Das bedeu¬
tete soviel wie „Uebergang zur Tagesordnung " .

Kletne nachricMea.
* Weibliche Hilfsanwälte in England . Der englische Justiz ,

minister hat , wie das „Berliner Tageblatt " meldet , bk probe¬
weise Zulassung von Frauen für die Hilfsrecht sanwaltStzarrier «
angeordnet . So hat die Klage der Mitz Debb und drei anderer
Frauen gegen die Entscheidung der Law Society , datz Frauen
nicht zur Advokatur zugelassen werden könnten , doch einen in¬
direkten Erfolg gehabt . Miß Bebb hatte seinerzeit darauf hinge¬
wiesen, Latz eine angesehene Antvaltsfrau bereit sei, fie an - «-
stellen, sobald die Behörde ihr die Ausübung des Berufes ge¬
statte . Man darf wohl annehmen , datz den Frauen auch bäü
die RechtsanwaltSlaustahn freigegeben wird . Lord Haldan «
empfing am ETT. März eine Deputation des „Komitee- für di«
Zulassung der Frauen zur Rechtsanwaltschaft ", in dem anher
Mitgliedern de- Unterhause - auch Frauen sitzen , und swar au
Beiten Boxt die grätzte Gegneri n deS F rauem
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